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Die christliche Vollkommenheit.
Die chriftliche Vollkommenheit ist ein Begriff, iiber

welchen vielfach nicht die nötige Klarheit herrscht. Nicht
gering ist die Zahl derjenigen, welche die Vollkommenheit
hauptsächlich in der Vollbringung äußerer Übungen
suchen oder sie vornehmlich in der Angehörigkeit zum
Ordensstande erblicken.

Gegen ·diese Auffassung wendet sich das sehr gut re-
digierte und sehr empfehlenswerte Märkische Kirchen-
blatt in einem Artikel seiner Nr· Il2 d. J. Es bringt
die Vollkommenheit in Beziehung zum Fasten nnd sagt:

,,Das Fastengebot ist, � abgesehen von den vielen,
die wegen ihres Alters, ihrer Krankheit oder ihrer schweren
geistigen oder körperlichen Arbeit davon überhaupt dis-
pensiert sind, -��� so milde geworden, daß es kaum noch
seinen Namen verdient.

Die einen betrüben sich über diese Erscheinung. Sie
meinen, das Nachlassen der äußeren Strenge sei gleich-
bedeutend mit einem Absall von dem inneren Eifer und
von der Vollkommenheit selbst. Die anderen dagegen
freuen sich über diese Milde und Nachsicht der Kirche.
Sie scheinen zu glauben, mit der Dispens vom Fasten
sei die Dispens von jeder Bußübung gegeben.

Wer von beiden hat nun recht? Keiner. Die einen
überteiben, die anderen uuterschätzen die Bedeutung des
Fastens und der äußeren Bußwerke; beide verkennen sie.

Das Fasten ist nicht gleichbedeutend mit der christlichen
Vollkommenheit oder Heiligkeit. Die Heiligkeit kann
bestehen ohne Fasten, ohne äußere Askese, ohne Armut,
mitten in Glanz und Reichtum nnd in der Ehre der Welt.
Die katholische Kirche kennt nicht bloß heilige Mönche und
Einsiedler und Klosterfrauen, sondern auch hl. Kaiser und
Könige und Fürsten und Fürstinnen. Wenn darum ein
hochangesehener protestantischer Theologieprofessor (Prof.

Dr. A. Harnack: Das Wesen des Christentums. Fäuste
Vorles1mg) sagt, »die katholische Kirche kenne das christliche
Leben in einer doppelten Form, in einer höheren und
einer niederen. � Die höhere Form, die christliche Voll-
kommenheit, die vollkommene Nachsolge Christi bestehe
nach ihrer Lehre in der Weltflucht und Weltverneinung
und sei darum nur den Mönchen und Klosterleuteu möglich;
� das niedere Christentum ohne Askese sei dagegen für
die Weltleute noch ausreichend«, so hat dieser Herr damit
eine doppelte Unwahrheit gesagt. Es ist 1. nicht wahr,
daß es in der katholischen Kirche ein doppeltes Christentum
gibt, ein höheres für die Klvsterleute und ein niederes
für die Weltleute, nnd 2. ist es unwahr, daß das voll-
ko m in en e Christentum in der Askese, in der Weltverneinung
besteht. Nein, es gibt nur ein Christentum, nur eine
Nachfolge Christi, nur eine Vollkommenheit für alle,
seien es geistliche oder weltliche Berufe, und diese Voll-
kommenheit besteht in der vollkommenen Erfüllung
des einen großen Gebotes der Liebe: »Du sollst den Herrn
deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, aus deiner
ganzen Seele, aus deinem ganzen Gemüte und aus allen
deinen Kräften. Dies ist das größte und erste Gebot.
Das andere aber ist diesem gleich: du sollst deinen Nächsten
lieben wie dich selbst.«

Wer dieses Gebot vollkommen zu jeder Tageszeit
treu erfüllt, auch in allen Lebenslagen, unter allen
Umständen, der ist ein vollkommener, heiliger Christ,
mag er in einem geistlichen oder weltlichen Berufe leben.

Wer« bestrebt ist, redlich bestrebt ist, es treu und
immer treuer zu erfüllen, der ist auf gutem Wege zur
Heiligkeit.

Wer aber dieses Gebot außer acht läßt, gleichviel
ob in oder außer dem Kloster, der ist ein schlechter Christ.
Mag er noch so vielen Vereinen und Bruderschasten an-
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gehören, mag er ein ganzes Dutzend Rosenkränze und
Skapuliere und Gebetbücher mit sich herumtragen, er ver-
dient nicht den Namen eines Christen, weil er das erste
nnd einzige Gebot, von dem der Apostel sagt: »Die Liebe
ist die Erfüllung des ganzen Gesetzes«, außer acht läßt.
Man kann es das einzige Gebot nennen, denn alle anderen
Gebote sind nur Modifikationen nnd Applikationen, d. h·-
Anwendung, nähere Erklärung nnd Bestimmung des einen
Gebotes der Gottes- und Nächstenliebe. Der ganze Dekalog
(alle zehn Gebote Gottes), alle Gebote der Kirche, auch
die drei sogenannten evangelischen Räte, haben nur den
Zweck, uns dahin zu führen und zu helfen, daß wir dieses
erste, größte und einzige Gebot möglichst treu und tapfer
erfiillen. Sie haben nur soviel Wert, als sie uns dahin
bringen, sie bringen nur soviel Verdienst, als vom Geiste
wahrer Gottes- und Nächstenliebe in ihnen lebt. Ja, die
Liebe zu Gott und zum Mitmenschen ist die Seele, die
jeder Pflichterfüllung, jedem guten Werke, jedem Opfer
erst das Leben einhaucht, ihm Kraft, Verdienst und Wert
verleiht für Gott und die Ewigkeit.

Daraus ersehen wir, wie falsch es ist, die christliche
Vollkommenheit für einen bestimmten Stand in An-
spruch zu nehmen, als ob ein äußerlich armes, abgetötetes,
vielleicht werktätiges Leben die Heiligkeit ausmache. Wir
sehen aber auch, wie töricht jene handeln, die sich beladen
mit einer Menge äußerer, an sich vielleicht guter und
nützlicher Übungen, die es aber unterlassen, die Liebe zu
Gott und zum Nächsten in den Mittelpunkt ihrer Übung
zu stellen. Ihnen wäre es notwendiger zu sagen, daß sie
ihrer Umgebung gegenüber etwas mehr Selbstbeherrschung
und Nachsicht und Milde im Urteil und Sanftmut und
Geduld an den Tag legten, als daß sie täglich den Rosen-
kranz beten, an einem oder vielen Tagen der Woche zur
hl. Kommunion gehen, oder das Fastengebot mit der
peinlichsten Genauigkeit beobachten. Wenn ihr Leben und
Veichten und Kommunizieren und Fasten ihnen nicht dazu
hilft, daß sie auch für ihre Umgebung freundlicher, liebe-
voller und zuvorkommender, besorgter, opferwilliger werden,
wozu dann alles das? Es hat einfach keinen anderen
Zweck als den, die armen Opfer über den Mangel an
wahrer innerer Heiligkeit und Vollkommenheit hinweg-
zutäuschen.

Fasten ist also nicht gleichbedeutend mit heilig und
vollkommen sein. Das gilt für jene, die die Heiligkeit
in einem strengen, abgetöteten Leben suchen.

Da kommt nun gleich das andere Extrem und sagt:
Wenn das Fasten mit der Heiligkeit nichts zu tun hat,

weshalb sollen wir uns denn mit Fasten und Bußwerken
kasteien? Da wollen wir doch gleich lieber die voll-
kommene Liebe üben und uns nicht erst mit diesen
nebensächlichen Äußerlichkeiten abgeben. � Freund, das
ist wiederum falsch gezielt. Wir haben nicht gesagt, daß
Fasten mit der Vollkommenheit nichts zu tun habe,
sondern nur, daß es nicht die Vollkommenheit selbst sei.
Es hat sogar sehr viel damit zu tun, wie die Medizin für
einen Kranken mit der Gesundheit zu tun hat. Seitdem
das Gift der Erbsünde in unsere Seele eingedrungen ist,
sind wir alle schwer krank. Die Symptome dieser Er-
krankung zeigen sich bei jedem Menschen, nämlich: die nn-
begreifliche Blindheit unseres Geistes in den Fragen,
wo es sich um die wichtigsten Interessen, wie Gott, Seele,
Ewigkeit handelt, ��- die nnerklärliche , beschämende
Schwäche unseres Willens im Guten, der Mangel an
Energie und Ausdauer in dem, was wir als gut nnd not-
wendig erkannt haben, � die Unordnung und Dis-
harmonie in den übrigen Kräften der Seele und des Leibes.

Hier heißt es ansetzen, wenn der Mensch an seiner
Seele gesund werden will. Hier beginnt, wenn anders
der Mensch Ernst macht, das Verständnis für das Fasten
und die anderen Bnßübungen auszugehen. Durch sie soll
der Geist die Herrschaft im Menschen erringen und fest-
halten. Durch sie soll er seine blinden, ungeordneten Triebe
und Leidenschaften zur Zucht und Ordnung und Botmäßig-
keit erziehen. Der Geist soll zur Herrschaft erzogen, der
Leib mit seinen Begierden dagegen an Gehorsam gewöhnt
werden. So notwendig, wie für ein feuriges, ungebändigtes
Roß Zügel und Sporen sind, damit es sich an Ordnung
und Gehorsam gegen den Lenker gewöhne, so notwendig
sind für die ungebändigten nnd wilden Triebe des Leibes
diese äußeren Zuchtmittel, damit sie dem Geiste gehorchen
und ihn nicht hindern an der Betätigung der vollen
Gottes- und Nächstenliebe.

Abtötung, Bußwerke, Fasten, Überwindung sind also
niemals Selbstzwecke, sind nicht die Vollkommenheit
selbst. Sie sind aber trotzdem nicht überflüssig, sondern
notwendige Mittel, um dem Geiste Luft und Licht zu ver-
schaffen, damit er sich von unwürdiger Knechtschaft frei-
machen und sich desto freier und ungehinderter in der
Gottes- nnd Nächstenliebe betätigen kann«.

Nach diesen vortrefflichen Ausführungen wollen wir
ergänzend noch folgendes bemerken:

Es ist zunächst hervorzuheben, daß die Vollkommenheit
nicht etwa bloß ein Ideal ist, welches sich der Menschen-
geist in seinem guten Streben zurechtgelegt hat, sondern
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daß sie ein gut biblischer Begriff ist. Nicht vom Menscheu
ist sie erdacht, sondern vom Geiste Gottes ist sie gelehrt worden
mit den Worten: »Willst du vollkommen sein, so gehe hin,
verkaufe Alles was du hast und gib es den Armen . . . nnd
komm und folge mir nach.« Matth. 19. 21. »Wir alle,
die wir vollkommen sind, mögen diese Gesinnung haben.«
Phil. 3. l5. Danach steht also fest, daß es eine Voll-
konnnenheit des Menschen gibt.

Daran schließt sich sogleich die Frage, wie sich denn
die Vollkommenheit zur menschlichen Sündhaftigkeit
verhält, die doch ebenfalls echt biblische Lehre und aus-
drückliche Lehre der Kirche ist. Denn es heißt bei
Jakobus  2: »Gegen vieles verstoßen wir alle« und bei
Joh. l. 1. 8: »Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde,
so betrügen wir uns selbst und die Wahrheit ist nicht in
uns.« Die Kirche aber lehrt: »Wenn jemand sagt, daß
der einmal gerechtfertigte Mensch in seinem ganzen Leben
alle Sünden, auch die läßlichen, meiden kann, außer auf
Grund einer besonderen Bevorzugung Gottes, wie dies die
Kirche von der seligen Jungfrau Maria festhält, der sei
ausgeschlossen.« 0one. Trick. sess. VI, can. 23. Jst
also die Sündhaftigkeit auch biblisch begründet, wie ist
dann die Vollkommenheit mit ihr in Einklang zu bringen,
da doch das Vollkommeue schon das Unvollkonnnene, ge-
schweige denn das Sündhafte ausschließt?

Darauf ist zu erwidern, daß die Vollkommenheit des
Menschen, von welcher hier die Rede ist, nicht als ab-
solute, sondern nur als relative zu denken ist. Wir
sollen vollkommen sein uach dem Vorbilde Gottes und dem
Maße unserer Gaben. »Seid Nach ahmer Gottes!«
Eph. 5. l. »Seid vollkommen, wie euer himmlischer Vater
vollkommen ist!« Matth. 5. 48. »Wenn mir jemand
na chfolg en will, der verleugne sich selbst, nehme sein
Kreuz auf sich und folge mir nach.« Matth. l6. 24.
Darum sagt auch Mausbach in seiner Schrift »Die
Ethik des hl. Augustinus« l. 178: ,,Vollkommenheit ist
Annäherung an das göttliche Sein.« Diese Annäherung
bleibt aber hier auf Erden stets unvollkommen, mangelhaft
und unsicher, sie ist ein bloßes our!-ere ad pe1«fe(-tj0nem,
wie Augustinus sagt, aber keine wahre perfe(-tio. Das
ist die deutliche und wiederholt ausgesprochene Lehre des
hl. Paulus. Derselbe sagt: ,,Nicht, daß ich es schon er-
langt habe oder vollkommen geworden bin, ich strebe aber
danach, ob ich es wohl ergreifen möchte.« Phil.  12.
»Ich bin mir zwar nichts bewußt, aber darum noch nicht
gerechtfertigt.« l. Kor. 4. 4. ,,Auf daß wir auf ihn hin
wachsen in allen Stücken« Eph. 4. 15.

Wenn auch die Liebe die Erfüllung des Gesetzes
und das Band der Volkommenheit genannt wird,
Röm. 13. 10 und Kol.  l4, so ist eben die Frage, ob
diese Liebe im vollen Sinne immer erreicht wird. Sie
ist nur erreichbar innerhalb der uns gezogenen Grenzen,
das ist nach der Beschaffenheit unseres Zu staudes und
uach dem Maße der uns zuteil werdenden Gaben.
Mausbach l. c. sagt lI. :344 mit dem hl. Augustinus:
»Die Liebe ist auf Erden nicht vollkonnnen, weil ihrem
neuen Gesetze das alte Gesetz der bösen Begierlichkeit ent-
gegensteht. Die Mahnungen der hl. Schrist, gerecht und
vollkommen zu sein, machen uns zur Pflicht, jene Voll-
kommenheit der Liebe anzustreben (currere ad per-
fe(-ti0nem). Auch der Apostel Paulus sieht in diesem be-
ständigen, tatkräftigen Streben, in diesem Wettlauf
um den Siegeskranze sine Vollkommenheit, (Phil.  l2)«,
und l. 182: ,,Augnstin weiß, daß wir aus der Ferne, in
der Blindheit und Gebrechlichkeit des zeitlichen Daseins,
gar nicht imstande sind, Gott so klar zu erkennen und
so lauter zu lieben, wie es in der himmlischen Anschauung
möglich ist«, ,,im Himmel selbst wird unsere Seligkeit
nichts anderes sein, als lautere Liebe zu Gott«.

Die Vollkommenheit ist darum auf Erden immer nur
eine relative, sie hat beständig unter der allgemeinen
Sündhaftigkeit zu leiden, Jak.  2 und l. Joh. .l. 8, sie
liegt in bestäudigem Kampfe mit der Sünde, 2. Tim. 4. 7:
,,Jch habe den guten Kampf gekämpft« und sie bleibt
ein beständiges Streben, Phil. 3. 12, ohne das Ziel
vor dem Tode für immer erreicht zu haben.

Darum ist sie auch nicht allein bloßen Schwankungen
ausgesetzt, sondern sie ist auch gänzlich verlierbar.
Darauf beziehen sich die Mahnungen des Apostels: ,,Wirket
euer Heil mit Furcht und Zittern!« Phil. 2. 12 und:
»Wer meint, zu stehen, sehe zu, daß er nicht falle.«
1. Kor. 10. 12. Darum muß auch »der inweudige Mensch
erneuert werden von Tag zu Tag«, 2. Kor. 4. 16 und ,,der
Gerechte muß Gerechtigkeit üben annoch und der Heilige
muß sich heiligen auch fernerhin,« Offenb. 22. 11.

Von dieser schriftgemäszeu Lehre weicht die reforma-
torische Lehre insofern ab, als sie die Gerechtigkeit für un-
verlierbar erachtet. Sie redet zwar nicht von Voll-
kommenheit, sondern nur von der Gerechtigkeit.
Von dieser aber sagt sie, daß die durch den Glauben
einmal erlangte Gerechtigkeit nicht mehr verloren gehen
kann. Wohl erkennt sie die Sündhaftigkeit des Menschen
an, ja sie hebt dieselbe über das rechte Maß hinaus her-
vor, aber sie schreibt ihr keinen Einfluß auf den Besitz



oder Verlust der erlangten Gnade zu, indem sie sich auf
das Wort des Apostels beruft: ,,fest vertrauend, daß der,
welcher in euch das gute Werk angefangen hat, es auch
vollenden werde«, Phil. 1. 6. Dieses Wort erhält aber
nur dann den richtigen Sinn, wenn wir im Geiste die
Worte hinzudenken: (fest vertrauend, daß Gott sein Werk
vollenden werde,) soweit es auf ihn ankommt. Gott ist
nicht wankeln1ütig, er wird den Menschen nicht im Stiche
lassen, aber »der Mensch ist wankelmiitig und seine Ge-
rechtigkeit samt der Vollkommenheit auch verlierbar.
Daher die Mahnung des Herrn: »Wer ausharret bis
an�s Ende, der wird selig werden«. Matth. 10. 22.

Die schriftgemäße Lehre von der Vollkommenheit erhebt
den Menschen einerseits zu einer gewaltigen Höhe, andrer-
seits straft sie seinen Hochmut und erinnert ihn an seine
Niedrigkeit. Beides soll in erziehlichen1 Sinne zu seinem
Heile wirken.

Die Orgel in der Psarrkirche zu Primkenau.
Von Pfarrer Sk0bel.1) (Nachdrnck verboten)

Binnen kurzem wird die Orgel in der katholischen
Pfarrkirche zu Primkenan durch eine andere ersetzt werden.
Es dürfte deshalb grade jetzt interessant sein, zu erfahren,
welche Schicksale und Wandlungen die einzelnen Vertreter
dieses nach Altar, Taufstein und Kanzel wichtigsten Pertinenz-
stückes einer Pfarrkirche durchgemacht haben.

Die Geschichte der Orgel in der katholischen Pfarr-
kirche in Primkenau ist, wie meistenteils, mit derjenigen
der Kirche eng verknüpft. Da über die älteste Kirche nur
spärliche, über Aussehen und ihre innere Ausstattung gar
keine Aufzeichnungeu vorhanden sind, können wir uns auch
kein Bild von der ältesten Orgel machen. Die jetzige
Kirche, als Putzbau in einfachen, aber gefälligen Barock-
formen wahrscheinlich um die Mitte des l7. Jahrhunderts
erbaut, hat oft durch Feuer gelitten. Bei dem großen
Brande am 25. August 1681. fingen Turm und Dach der
Kirche, beide mit Schindeln gedeckt, Feuer. Der dadurch
entstandene Schaden muß groß gewesen sein, denn nach
Ausweis der Kirchenrechnuugen mußten in den folgenden
Jahren nicht bloß große bauliche Reparaturen vorgenommen,
sondern auch fast die ganze innere Einrichtung � Altäre,
herrschaftliches Gestühl, Bänke 2c. � neu angeschafft
werden. Die Orgel, welche damals in der Kirche vor-

I) Wenn dieser Aufsatz auch in erster Linie nur lokales Interesse
hat, so bietet er doch auch manchen interessanten Ausblick auf die
Geschichte des Schles. Orgelbaues.
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handen war, »��� das Visitationsprotokoll von l6791) zählt
im Inventar ein o1«gannm p0sitivum2) auf ��� sank sicher-
lich mit dem beim Brande einstiirzenden Orgelchor in
Trümmer.

Jedenfalls behalf man sich von 168l an wieder mit
einem kleinen Positiv, das, wie die Kirchenrechnnng sagt,
ein ,,Bube« als Kalkant bedienen konnte. Der ,,Bube«
wurde bei Aufstellung der großen Orgel von einem Er-
wachsenen abgelöst. Laut Kirchenrechnung wurde im De-
zember l686 ein neuer Schemel für dieses Positiv ange-
schafft, l687 eine Erneuerung der Strippen oder Riemen
an den Bälgen vorgenonnnen. Nachdem l692 das Orgel-
chor wieder aufgebaut und die ganze Kirche unter Dach
und Fach gebracht worden war, wurde ann0 1693 eine
neue Orgel aufgestellt. Die Kirchenrechnuug berichtet
darüber:

In diesem l69:-3. Jahr ist zu Größerer Ehre Gottes,
ein neues Orgelwerk, in hiesiges Gotteshauß erbanet
worden. Es befindet sich in Stimmung nnd Registern:

Manua1ite1«: P1·inoipa1, meint, 4 Fuß, Quint-a Jena,
n1eta1, 8Fuß, Fi1ga1·a111eti1l, 8Fuß, ()ctava,1neta.l, 2Fuß.
see1ecima, 1Fuß,in(-ta1,Qnjnta,n1etal, lV2F"uß. Mixtu1-er
1«epctita, 3fach, met-.l, l1�loctmaj01", holtz, 8 Fuß, l«�l0(-I;
min01«, holtz, 4 Fuß.

P0dalite1·: sub� i)a.l3, it? Fuß, 00tav0nbal3, 8 Fuß,
P0saunenbal3, 8 Fuß.

Darvon hatHr.Mat;hens U1l.)e1·3) Orgelbauer von l «iegnitz
bekommen laut (-ont1-act0 l35 Rthlr. Danuen wegen des
0ctavon�b-ils 10 Rthlr. ltem wegen der (-�opel 6 Rthlr.

Es befindet sich ein Zyn1bal-Register mit I) Zymbeln4),
2 laufende Stern und laufende Sonne5), welches Herr
Orgelbauer ohne entgeldt gemacht, vor die iibrige Pedal-
arbeit und Posaunenbaß hat er bekommen eine Eue11e und
eine Linde. Sum1na, was Herr Orgelbauer bekommen
beträgt 151 Rthlr.«

I) Jungnitz, Visitatiousberichte des Archidiakonats Glogan.
2) O!-gam11n p08itivu1n oder Positiv ist eine kleine Orgel ohne

Pedal, bei welcher das Gebläse meist durch Drücken oder Ziehen mit
den Händen in Betrieb gesetzt wird.

Z) C. J. A. Hoffmann verzeichnet in seinem Werke: »Die Tonkilnstler
Schlesiens, ein Beitrag zur Kunstgeschiehte Schlesiens vom Jahre
960��1830« Breslau 1830, G. P. Aderholz, zwei Organisten namens
,,Ube1-«. Ob danach ,,Ube1-«« mit ,,Ulbe1-« identisch ist und die um
1750 lebenden ,,Ubei··« Hoffmanns Nachkommen des obigen ,,Ulbc--·«f
find, muß dahingestellt bleiben. 4) ,,Zt)mbal-Register«-Glockenspiel.

Z) Mechanische Spielerei am Orgelprospekt. Eine Orgel mit eben-
solchem Zymbel-Register, Sonne und Sternen wurde am 2. Augnst d. J.
in der evangelischen Kirche zu Thommendorf, Kr. Bunzlau, abgetragen.
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Die Unkosten für Aufsetzen und Stimmen des Orgel-
werte«-Z beliefen sich auf 40 Rthlr. 7 Slgr. 3 Hlr. Die
Gesamtkosteu betrügen l9l. Rthlr. 7 Slgr. 3 Hlr. =
;")73,73 M.

Das alte Positiv verkaufte man am 7. Oktober i693
an den ehemaligen Pfarrer von Hei-twigswal(ie, Heut-icus,
l«�1«aneisc11s Häntsch, welcher i6 Thlr. dafür gab.

Im Jahre l703 wurde eine größere Reparatur an
der Orgel notwendig, welche Meister Is1i)erhartii aus
Sprottau innerhalb dreier Wochen bei freier Kost nnd
Wohnung für l() Thlr. ans-führte.

Pfarrer und Gemeinde hatten sich kaum von dem beim
großen Brande 1681 angerichteten Schaden erholt, --� der
Turm war erst 17()7 fertig geworden, -� da schlng am
28. April l7l5 der Vlitz in den Turm, wodurch auch die
Orgel stark beschädigt wurde. Der Sprottauer Orgel-
bauer, wahrscheinlich b1be1·harti1, besserte sie mit feinem
Sohne wieder aus. Die Reparatur kostete 11 Rthlr.
5 Slgr. 6 Hlr.

Ähnlichen Schaden wie der Brand von l681 richtete
ein Blitzstrahl an, der am 9. August l719 früh vor 5 Uhr
den Turm traf und zündete. Die Orgel ging bei diesem
Braude zugrunde. Bis zum Jahre 1722 half der
Sprottauer Orgelbauer, von da ab der Klein-Kotzenauer
Lehrer gegen einen jährlichen Zins mit einem Positiv aus.

(Schluß folgt.)

St. Augustini (loctrinn as(-eticu«»).
Fortsetzung)

(Jnput lll. l�eceatun1 1n0rs est anisnne.
l. Duae vitae sunt, uns corporis, alter-. animae; sicut

vit-; corporis anima, sie vita animae Deus: quando Si
anima (1eserat, m0ritur corpuS: sie anima moritur, Si (leserat
l)eus.1).

sicut exspirat c0rpus, cum animam emittit; its exspirat
anima cum Deum amittit.

Deus amiSsus, morS animae:, anima emiSsa, more corporis.
Mors corporis necessaria; mors animae volunt-n«ia.2)

Quomo(1o cum -1nima est in corp0re, praest-it illi
vigorem, (1ecorem, mobiiitatem, oktici-I membrorum: sie cum
vita ejus Deus in ipsa est, praestat illi sapienti-tm, pietatem,
·justitiam, caritatem.3)

V) Aus dem schönen im Vorlage von Benziger F- Co. in Einsiedeln
erschienenen Buche v. P. A. M. Tonua-Barthet, O. S. A. � Nach-
druck verboten.

T) "Bna1-. "Il in PS. l-XX, n. 3. Z) sermo I«Xll, cap. I.
Z) T1·ac. XIX in -Joan. n. l2.

Mortem carnis omnis i1omo timet, mortem anim-se pauci
Pro morte carniS, qu-re sine (1ubio quanc1oque ventura

est, curant omnes, ne veniat: in(1e est, qu0(1 laborant.
Laborat, ne moriatur, i1omo moriturus, et non labor-it,

ne peccet i10mo in aeternum victurus.
Ist cum laborat, ne moriatur, sine cause. iaborat; i(I

enim agit, ut more diikeratur, non ut eva(iatur: si pecc-.re
nolit, non lal)orabit et vivet in aeternum.

0 Si possemus excitare homines, et cum ipsis pariter
excitari, ut t-dies esSemus amatores vitae permanentis, quaies
Sunt i1omines amatores vitae t·ugientiS!1)

2. Quan(lo corpus moritur, jacet cadaver pauio ante
appetibile, mode aSpernai)iie: insunt mcmbra, oculi, eures;
set! inne t·enestr-re sunt (1omus, i1abitator abScessit.

Qui plangit mortuum, ad t"eneStras iiabitaculi t�rustra
clamat; non est intus, qui au(1iat. «

Qui-inta (iiicit plangentis att"ectus, quanta enumeriit, quant-I
commemor-It; et per quant-im (1oloris insani-im quasi cum
sentiente loquitur, cum 1oquatur cum absente!

IDnumerat mores, enumerat indicia benevoienti-re circa
se: �l�u es qui mii1i il1u(1 (1e(1isti; illu(i et illud praestasti;
tu« es, qui sie et sie me (1ilexiSti.

Si atten(1as, si inteliigas, Si ins-).niam (Ioloris premas,
qui te (1i1exit abscessit: t"rustra te domus patitur pulsatorem,
in qua non potes invenire mansorem.

3. se(1 ecce vivit (-orpus, et impius est i1omo, inlidelis
est, ad cre(1enc1um (1urus, ad corrigendos mores i·erreus:
vivente corpore mortua est anima, per quam eorpus vivit-

�l�anta res est -«nima, ut i(ionea sit vitam praest-are
corpori etiam mortua: tanta res est anima, tam exce1iens
(-reatura, ut i(1onea sit etiam mortua carnem vivilicare.

Nam ipsa anima impii, -s.nima in1i(1elis, anima perversi,
duri, mortua est: et tamen per ipsam mortuam vivit corpus.

Seite, certumque tene, corpus cnortuum esse sine anima;
anim-im mortuam esse sine Deo: omnis h0mo sine Deo
mortu-Im habet animam.

Plangis mortuum: plange peccatorem magis, plange
impium, p1ange iniidelem; scriptum est: Ductus m-oø«t2«J
.5epte-ne wiege; fette« gutem et 2«mp2«2«, o«-n«e8 dies -»-irae 7JZZo««n. Z)

An vero non in te sunt viscera miser-1tionis cbristianae,
ut plang-is eorpus, a quo recessit anima, et non plangas
animam, a qua reeesSit Deus?

Time-sit ergo anima mortem suam, et non time-it mortem
corporis sui.

Si timuerit mortem suam, et vixerit in Deo suo, non

I) T:-ac. Xl«IX in ·Ioan. n. 2. V) I«Jcc1.XXll, 13.



156

eum oti"en(1eniio et a se repellen(io, mei«ei)itin« in line i«eci-
pere eorpus suum; non ad p0enam aetekn-im, sicut impii,
sei! ad vitam aetei·n-im, sicut justi.!)

4. Domine 1)eus meus eonverte me: -iversiis enim sum
a te, et nisi tu convert-is, non eonvertar.2)

Vias tu-is Domine not:-is t"ae mihi, et semit-is tuas edoce
me: non qu-ie leitete sunt, neo qu-te multitu(1inem act interitnm
(lueunt, sei! -ingustas et paueis notas seminis tu-is e(ioee me. Z)

(Jonten(1unt l-ietiti-re meae tien(1ae (-um laetan(1is moe�
roribus; et ex qui« parte stet vietoria, nesoio.

Hei mii1i, l)omine, misei«ere mei. conten(1unt moerores
mei mali cum gau(1iis bonis et ex quer parte stet vie-toi·i-.
neseio.

Hei mibi, Domine, mise1·ere mei, bei mii1i. B(-ce val-
ne1«a mea non abseon(io. Me(1ieus es, :-reger sum: misei«ieors
es, miser sum.

Numqui(1 non tentatio est vita iiumana super terram?
Q,uis velit molesti-is et (liftieultates? Tolerari jubes eins,
non amari: nemo qu0(1 toter-it amat, et si tote!-are amat.

Quamvis enim gau(1eat se toter«-it-e, mavult tamen non
esse quod toleret: prospera in -i(lvei·sis desi(1ero, a(1vei«sa
in prosperis timeo.

Quis inter i1aee medius to(-us, ubi non sit liumana vita
tentatio?

Vae prosperitatibus saeeuli, semel et iterum, a timo1«e
a(1versitatis et a com-uptione laetitiae.

Vae a(1versitatibus sue(-u1i, semel et iterum et terti0,
a desiiiei«io prosperiteitis, et qui-1. ipsa -i(ivei«sitas du«. est,
et naufragat toter-.ntia.4)

Totum meum eonsum-it ignis tuus, Domine, nihil mei
remaneat mihi, t0ti1m sit tibi.5)

Erklärung.
Die Unterzeichneten glauben im Namen der erheblichen

Mehrzahl katholischer Schriftsteller deutscher Zunge zu sprecheii,
wenn sie es endlich an der Zeit halten, gegen die seit einem
Jahrzehnt fortgeführte, nun neuerdings wieder in Angriff
genommeiie Zerstörungsarbeit innerhalb der bisher so hoffnungs-
voll aufgeblühten katholischen Literatur-Bewegung zu pro-
kestieren. Seit etwa vier Jahrzehnten ging einem religiösen

T) set«-no I«XV, (-zip. IV, V, VI et Vll.
«) I«Jnar. in PS. LXXlX, n. 4.
Z) I5Jna1«. in PS. XXlV, n. 4.
4) Oonk. lib. X, cap. XXVlIl.
«) Enar. in PS. I-XV, n. 18.

und einem politischen Aufschwung der deutschen Katholiken
auch ein literarischer Aufschwung zur Seite, wie er bisher
iioch in keinem Jahrhundert seit der Kirchentreniiung seines-
gleichen hatte. Diesem Aufschwung nun tritt von seiten einer
Fraktion � sie nennt sich die fortschrittliche -�� eine wahrhaft
reaktioniire Kritik gegenüber, die bereits erheblichen Schaden
aiigerichtet hat uiid, wenn sie so weiter fortschreitet, die katho-
lische Literatur zerstören wird.

Jede Kritik, selbst die herbste, die rücksichtsloseste, ist be-
rechtigt uiid heilsam, sie ist eine willkomniene und notwendige
Mitarbeit an aller positiveii Kulturarbeit, ��- wenn sie sachlich
ist. Die Kritik aber, wie sie in diesem letzten Jahrzehnt �
fragen wir nicht nach dem Warum � von einigen Katholiken
gegen Katholikeu geübt wurde, ist nicht mehr bloß ,,rücksichtslos«
sie ist tendenziös, von Mißgunst, ja von offener Gehässigkeit
erfüllt. Diese Kritik benörgelt, verdächtigt, verkleiiiert uiid
verunglimpft in leichtfertiger Weise die Lebensarbeit katholischer
Schriftstellcr, während sie den Schriftwerken ai&#39;atholischer Autoren
zumeist ungleich freundlicher gegenübersteht, ja ihnen iiicht
selten mit ungeteilter Bewunderung Weihrauch streut. Sie
gibt vor, das katholische Geistesleben wecken und heben zu
wollen; in Wahrheit ist sie dariiach angetan, es in den Boden
zu stampfen.

Bisher mutig schaffende Autoren sind dadurch so an-
geekelt worden, daß sie ihre Feder am liebsten zerbrechen
inöchten. Andere und besonders die jüngere Generation wagt
es kaum mehr, mit charaktervollen, persönlichen Publikationen
hervorzutreten, da deren Vernichtung ihnen gewiß erscheint,
Wieder andere von uiiselbständigerein Urteil und durch mannig-
fache Beziehungen und Jnteressen verkiii«ipft, haben nicht den
Mut, offen ihren Unwillen über dieses selbstinörderische Treiben
auszusprechen. Die Zweifelhafteren aber werden dadurch über-
haupt aus der katholischen Literaturbewegung hinausgedrängt,
aus einer Bewegung, die ihnen infolge der unleidlichen Ver-
hältnisse als aussichtslos, als verfahren erscheinen muß.

Um so mehr halten es die Unterzeichneten für ihre Psitcht,
einen Appell an das katholische Publikum zu richten und es
von der drohenden Gefahr der Lage in Kenntnis zu setzen-
eiiien Appell an den katholischen Klerus, einen Appell an die
katholischen Politiker, an die katholischen Redakteure und Ver-
leger. Nicht etwa nur das Standesinteresse und der Ruf
einzelner Autoren steht auf dem Spiele, sondern es handelt
sich um das Jnteresse und die Existenz katholischer Geistesarbeit.
Wird unsere katholische Literatur zerstört, so wird die Werbe-
kraft der katholischen Jdeen auch auf den Gebieten der Politik
und der Gesellschaft sinkeii; um so mehr muß an Stelle der
katholischen die moderne gegnerische Literatur in unserem Volke
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Eingang finden und damit der Geist der Verneinung immer
weiter um sich greifen.

Ansgar Albing. P. Anheier. M. v. Buol.
(Clara Commer. Msg. Commer. Dr. Otto Denk
(Schaching). Domanig. Eichert. Eschelbach. Anna
Esser. Fahrt de Fabris. Sophie Görres. M. v,
Greiffenstein. E. M. Hamann. G. Harrasser. o.
Heemstede. Herbert. .Hlatkh. Adolf Jnnerkofler.
Gaudentius Koch. Kralik. Krapp. Ant. Müller
(Br. Willram). Oehl. Ant. Jos. Peters. Al. Pichler"
Schrott:Fiechtl. Seeber. B. Stein. Trabert.

Msg. Waitz. Alb. M. Weiß.
Diese Erklärung bildet den Ausgangspunkt zur Gründung

eines Katholischen Literaturvereins für Dentschland,
Osterreich und die Schweiz. Zuschrifteu und Anmeldun-
gen sind erbeten an Dr. Lorenz Krapp in Bamberg oder an
M. Domanig in Klosterneuburg bei Wien.

Reftaurieren.
Darf man an einem Bauwerk künstlerische Anbauten

und Zutaten einer späteren Zeit zerstören, etwa in der Absicht,
dadurch die Stileinheit des ursprünglichen Baues wieder
herzustellen? � Nein. �-

Soll man spätere Übermalungeu eines guten Originalbildes
durch den Restaurator entfernen lassen, um den urspriinglichen
Zustand des Bildes zu erhalten? � Wenn die Übermalungen
künstlerisch wertlos sind, dann ohne Zweifel. Aber in jenen
Fällen besser nicht, in welchen die Übermalung einen selbst-
ständigen künstlerischen Wert besitzt. Denn in solchen Fällen
ginge ein sicherer künstlerischer Besitz verloren und dafür würde
ein unsicherer Wert eingetauscht. Jedenfalls dürfte ein solches
Bild nicht neuerdings weitergehende Übermalungeu durch den
Restaurator erhalten (Pionier).

Lcrnt Stenographieren!
Der Wert der Kurzschrift für eine große Zahl von Berufsklassen

findet in unserer heutigen scl.)nelllebigeu Zeit seine volle Würdigung.
Der Kaufmann, der Beamte und viele andere Berufe können die Steno-
graphie nicht mehr entbehren, und jeder Vorwärtsstrebende sollte darauf
bedacht sein, diese Kunst zu erlernen.

Was aber die Städte den Lernbeflissenen im Überfluß bieten, das
muß vielfach auf dem Lande entbehrt werden. Dort mangelt es sehr
häufig an den notwendigen Unterrichtskursen zur Erlernung der
Stenographie.

Diese Lücke auszufüllen ist der ,,Bayerische Landesstenographen-
Verein (Sitz München) gegr. 1894« nach Möglichkeit bestrebt und
zwar dadurch, daß er nach einer als bewährt anerkannten Methode

briefliche Steuographie -Unterricht erteilt, ohne Beanspruchung
eines besonderen Honorars.

Die Dauer des Unterrichts ist etwa auf 18 Wochen bemessen.
Eine große Zahl von Dank- und Anerkennungsschreiben beweist die
Erfolge der Methode. Möge daher Jedermann (männlich und weiblich)
der die Kunst des Stenographierens noch nicht beherrfcht, von dieser
günstigen Gelegenheit Gebrauch machen! Mit Rückporto versehene
Anmeldungen werden erbeten an den ersten Vorsitzenden des Vereins,
Redakteur Hans Seibert, München, Winzererstraße 42, der alle weitere
Auskunft erteilt.

Danksagung.
Allen denjenigen, welche am 9. Juli meiner gedacht haben, sage

ich hierdurch herzlichen Dank. Seltmann.

Literarisches.
Fastenpredigtcn von Georg Pletl. Preis broschiert 2,40 Mk»

in Leinwand geb. 3,30 Mk. Verlag von Breer F- Thiemann, Hamm
(Westf.). � Diese Predigten erfreuen sich wegen ihrer Klarheit, Wärme
und lebendigen Darstellung großer Beliebtheit. Sie sind nicht in der
trockenen Studierstube gemacht ohne Rücksicht auf das Leben, sondern
von Herzen kommend und wirklich gehalten, auf das Verständnis und
Gemüt der Zuhörer berechnet.

Die öftere heilige Kommunion. 31 vcrlchiedMe AUd(1cht-8-
übnngen aus den Schriften des P. Egidius Vogels, Priester ans
der Kongregation des allerheiligsten Erlösers. Neue Ausgabe von l�.
D. Corbinian M. Wirz, O. s. B. 3. Auflage, 160. 400 Seiten.
Preis 1 Mk. � Das bereits in dritter Auflage erscheinende Buch ist
eines der besten Kommunionbücher, die existieren. Sein Wert liegt darin,
daß es die hl. Kommunion in Verbindung setzt mit der Heiligung des
Lebens, also praktische Wirkungen hervorrufen will. Das geschieht
dadurch, daß es der Reihe nach die Haupttugenden zum Gegenstande
der Betrachtungen macht.

Im selben Verlage ist in zweiter Auflage erschienen: »Der hl.
Clemens Maria Hofbauer in seinem Leben und Wirken«. Nebst
einigen Gebeten des Heiligen. Herausg. von P. Jos. Alois Krebs,
C. ss. R. Preis 30 Pf.

Symbol« oder Darstellung der dogmatischen Gegensätze der
Katholiken und Protestanten nach ihren öffentlichen Bekenntnisschriften.
Von I)--. J. A. Möhler, weil. Domdekan zu Würzburg und ordent-
licherProfessorderTheologie zuMtinchen. Siebente Auflage. Regensburg
1909, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis 3,20 Mk. � Das
geradezu klassische Werk behauptet auch heute noch seine große und
hervorragende Bedeutung in der theologischen Literatur. Die außer-
ordentliche Billigkeit der prächtig ausgestatteten Neuauflage des für
jeden Theologen unentbehrlichen Werkes ermöglicht die Anschassung
allen Priestern und Semiuaristen.

Der Wnnderglaube� ein Wahn? Von P. Fr. R ech tschmied,
C. se. R. Regensburg 1909, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz.
Preis 1,20 Mk. � Alle in der Seelsorge stehenden Priester, alle
Vereinspräsides, Vorstände von Vereinen möchten wir auf diese be-
weiskräftige und populär gehaltene Schrift hinweisen. Sie dient gerade
jetzt, wo das Wunder so häufig als Gegenstand zu Angriffen auf die
Kirche benützt wird, als vorzügliche Waffe zur Verteidigung derselben.
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meines Lourdesliüchletn. Von H. Laster« Aus dessen
größerem Werke im Auszug dargestellt von M. Hoffmann. Mit
einem Titelbilde. Freiburg 1909, Herdersche Verlag-8h. Preis I Mk.
-�� Das Büchlein enthält die Beschreibung der Erscheinungen der aller-
seligsten Jungfrau, wie Lasserre sie nach Bernadettes Angaben darstellt,
dann den Bericht mehrerer der ersten und auffallendsten Heilungen

sowie die Schilderung des fruchtloseii Kampfes der Wunderfeinde gegen
das göttliche Werk. In den zwei folgenden Abschnitten werden die
ferneren Lebensschicksale Bernadettes iind die wunderbare Heilung des
Verfassers erzählt, die Prachtbauten und Anlagen an der Gnadenstätte
sowie der gewaltige Aufschwung, den die Wallfahrt nach Lourdes ge-
nommen, geschildert.

In unserem Verlage erschieii:

Gåi:isiuskHurstelluug «
bildenden Kunst.

Eine kunstgeschichtliche Studie
von

I)1-. Fink,
Pfarrer.

80. 48 Seiten. Preis 75 Pfennige.
Die Arbeit ist keine bloße Wiederholung

des seinerzeit mit vielem Beifall aufgenommenen
Vortrages, sondern eine durchgreifende Um-
arbeitung nnd Erweiterung. Der Verfasser
behandelt eines der interessantesten Themata
der christlichcn Kunst, nnd zwar mit einer Sach-
kenntnis und einer Klarheit der Form, daß
niemand ohne reichen Genuß die Studie
lesen wird.
it. P. Iiteistuilz� lliu:lilutIg. in leisten.

In unserem Verlage erschien: «

Yie dritte Ziiufl�age
von

Yl11rtriige
für liatholisclie Vereine

von

Franz «Fsiunze,
Pfarrer in Wyssoka.

Groß Oktav. 2 Bäiide von je 214 Seiten.
Preis jedes Bandes 3 M» fraulo 3,20 M.

Beide Bände in elegauteiii Leiiieiibaud geb.
frauko 7,30 M.

G. P. 2tderholz� tBiichliaiidlung,
2;ireglau l, Ring 53.

IN ssacia,»
"gBremere»,

von einfacher bis zu reichster Ausstattiiiig iii
großer Auswahl.

llIerzeiihiiis sieht gern zu ziIieusien.

(l5. P. 2iderholz� tBuii)iiandluiig,
Breslan l, Ring 53.

«F.8erderfkhe Yerl"ag5iiaiidl«nng zu Freiburg im ZZreisgan.

Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden:
Sautcr, IT)r B., O- S- B» -.L�?.«Lsi..?k.�i.�-; Yie Feiertag-Z-YIistekii, im

Anschluß an die ,,Sonntagsschule des Herrn«. 80. (Vlll n. 580) 5.40; geb· in
Leiuw. M 6.40 Wåe in delr»,,Sonntags,schliäe des)He;:rn« åErklär;1ng dter SFoiFn· undFeiertagsevangelien 2 ände 6.�; ge. 8.�, en ,, vangeieii er - atenzeit«

(M 4.�· geb. M 5.-�) nnd den ,,Sonntagsepisteln« (M 4.�« geb. M 5.�) wählt der
Verfasser �auch bei Erklärung der Feiertagsepisteln die vertraiiliche Form des Zwiegespräches
zwischen Meifterund Schüler. Es sind Bücher voll edler Erhabenheit imd demütigen Kindersinnes

Schumachcr, P.-»k. J» ...:«.«.«.«;s32«i.«iks-;.k:::8..Fk;;k::.«is:k..«;:: k.e.E«-.., ,,»;1T);kfFj-»tZ»richKsis;r
den kaihol«iscHen ZJiekigionSunierricht «» T« « M« « ««höherer Lehranstalten.
3 Teile. 80 (XXlV u. 206) M 2.05; geb. in einem Leiuwandbaud M 2.45 ·

Il.: Kirchcngcschi(gtc in Zeit- Und Lebcnsbildern». Vierte und fünfte, ver-
besserte Aiiflagc. )iit l7 Abbildiingeii und einem .ti�ärtcheu. (Vlll. u. 84)» »Steif
broschiert 75 Pf. � Frül)er sind erschienen: I: Anhang zur bibllskhcU Gefchlchte.
2. u. Z. Aufl. 60 Pf. ·� lll:»Der kirchliche Gottes-dienst. 2. u.3. A1·ifl.·7()l7«.
Für die Brauchbarkeit dieses «H!lfsbuches« zeugt der Umstand, daß es bereits in über

80 Anstalten (Gymnasien, Progymnasien, Realgyinnasien, Realschulen, Rektoratschulen,
Höh. Mädchenschulen, Lehrerinuen-Semiuaren, Präparandenschulen) eingeführt ist.
Stolz, Alban. � Z3ikder zur cHrtsitiailjokiscHeii Glaubens-

- · aus den Schrifeen von -Jllban Stolz. Geistlichen nnd Lehrern
Und gUttenkehr9 sowie dein christlicheu Volke gewidmet von I)1-K. Teich.
80 (XVl u. 452) M 3.20; geb. in Leinw. M 4.��
Aiis dem nnerschöpflicheii Reichtum an Beifpielen zur Glaubens- iind Sitteiilehre in

den Schriften von Alban Stolz ist hier eine systematisch geordnete Auswahl getroffen. Diese
ergreifenden ,,Bilder« werden sowohl dein Seelsorger und Lehrer die besten Dienste leisten,
als auch dem christlichen Volke zur Bestärkung im religiösen Leben dienen können.

Gegen Eiuseudung v. 30 Pf. erhalten Sie
zwei Proben, oder gegen Nachts. v. 15·M. Stenzel, G. A., I,llriiuudeii zur Este
eine Probekistc mit 12 Fl. unserer preisiv.

weiß, rot oder sortiert franko jeder deutschen -
Eisenbahnstation. Im Fasse per Liter M. 1.

Griiflich von Schwcinitz�srhes Weinant,

VcXVOCIXl X
ls1esluu I Berlin W.(-�-ai·teiisti·. 48X52   se-tiillsti«. 9

L I E G N I T Z
Gi«össte Pianoioi«tesai)i-il( Ost-Deutschlands

40000 im Gebrauch
25 Auszeichnungen. l(ql. Preuss. staatsmeu.

..--- 1(19q,1- Flügel . Planes . lla1«ni0nlusns

Wir offerieren:

tin Ykl1ittelalter. 1845.Nlerste1ner  Anstatt 13,5() Mk. für 3,50 Mit.

uiid höher ab Nierstein. Heim·ich0W. .l854«
Anstatt 6 Mk. nur 1,50 Mk.

Nierftein a. Rh. 648. G. P. Aderholz� Burhl1. tu Breslau.

sklJict1te des Wie-tiinixi xireglcin

Liber tundati0nis claustri
sanctae Mariae vii«ginis in




